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Unb gewinnt gerabe baburd) f?eitfame ©iffatiz gegenüber bem 3Berf,
bad fein unb bod? nicpt fein iff. Stnbero wie id) in meinen jüngeren 3ahren
des ©ramatifer nad) bem ^Dirrfat non zuwtf, fünfzehn proben jebeti Ueber»

btid über bab ©füdf unb feine ^Birfung oertor, befrachte id? ben fertigen
jitm mit einer heiteren ©uf?e, nicht gerabe mit bem ©ewußtfein ber Un»

nerantworttiChfeit — benn fiMefÜd) iff eo ja bod? ein ©tücf non mir -
aber wie einen guten atten greunb, 5en ich swar non 3ugenb auf fenne,
ber aber tängff auf eigenen ©einen feinen ©3eg burd)0 Xeben geht.

©orauggefefff, baß er gehen fann! ©er ©toff — ber Stnteit beä Tutores
— iff nur bie ©orbebingung bazu. ®ie ©rfüttung hangt non bem groften
Quartett: ©arffefïung,' Photographie, ©auten, (foffüme — ab, über bem
ato öerrfcffer ber SaftffoCf beo ©egiffeuro fchwebt. Unb in biefer £>infid)t
habe id) aïïen ©runb, aufrieben zu fein — fowoht mit bem ftummen Dr»
d?effer auf fiimmernber Xeinwanb juff eben im ©eutigpataff wie batb ein

paar ©trafen weiter aufwarte« am (turfürffenbamm.
3n biefe ©etaffenheit — bie erffe ©mpfinbung nor bem fertigen $itm

— in biefe freunbtid?e Freiheit gegenüber bem (Stoff — mifä?t fleh bann
zweiten# für ben Stutor eine gewiffe ©3et)mut, baß man bem 5itm at#

©jeffter nidft mehr fein fann. ©ie ©efeße be# gitm# geffatten e# nun ein»

mat nicht, ©er $itm fann nicht über ffd) fetbff hinaus, ©er gitm iff bie

eWige ©tumme non portiri. ©ein ©eff peifff ©dfweigen nicht nur, fonbern
fein ©anze#. ©er ©ichter fann ihm nur in gewiffen, engen — fehr engen
©renzen bienen. Sttte# weitere, wonon '©3of)tmeinenbe fdjreiben, woran fie
ben gitmpraftifer mahnen, iff fepöne Utopie.

Unb neben biefen beiben ©inbrüefen ein britter unb fester — mir at#
Stufor ein ©onnenffratjf in trüber 3e»f: ba# ©efüfft, gegenüber bem notten»

beten $itm, non ©twa#, woran e# teiber ©otteö oieterorf# in ©eutfdffanb
jeßt mangett — non ehrlicher Sreube an erfprießficher Strbeit, an fünft»
terifdjer Arbeit im fffffm wie fie wenige Xänber auf ber ©3ett ©euffcßtanb
nachzumachen oermögen. ©tag ba# ©elb bazu auch einmal au# bem Stu#»

ianb fommen — mag aud) ber ^itm in# 3tu#tanb gehen -- er foff im
3tu#tanb geffn — er fott ber ©3etf neue#, ehrlichem beuffeße# können zeigen
— ©ehe jebe# ©inzetnen zum ©5ert £uff affer an unoerzagter Strbeif. Unb

nur in ber Sfrbeit — in jeber Sorm — wirb ©euffcßtanb genefen.

* *

3tPtfcf?cn (Zunft unb ©efepaff.
©in ©3ort zu ben ^ürdjer Programmen.

2Zon 3ofepp 2Bei£>eI.

(Zritifd) über ©efferung#oorfd)täge zu ben Programmen ber 3ürid)er
(fino# äußert ffd) im ©tiffagbtatt ber „31.3- 3-" uom 22. Dftober 1923 ein

©infenber, über wetdje non funbiger ©eife nod) furz einige fachgemäße ©r»

täuterungen niebergetegt werben foffen.
©d)on feit geraumer 3#ff boten amerifanifd)e Sitme oerfdjiebenen ©tattern

Stntaß, iffrerfeif# ganz bie gleichen ©ebanfen aussprechen, wie fie bem

©erfaffer erwähnten Strfifet# oorgefd)Webt hüben mögen, ©on einer „über»
triebenen 3nanfprud)naf)me ber Stufmerffamfeit unb ber Stugen ber 3u=
fdjauer" aber tieft ffd) beifpiet#weife in ber fÇifmfChöpfung „©eeten zu t>er»

taufen" zunäd)ff nicht attzuoiet oerfpüren. ©3er ba weiß, wie in Stmerifa
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Und gewinnt gerade dadurch heilsame Distanz gegenüber dem Werk,
das sein und doch nicht sein ist. Anders wie ich in meinen jüngeren Iahren
als Dramatiker nach dem Wirrsal von zwölf, fünfzehn Proben jeden Ueberblick

über das Stück und seine Wirkung verlor, betrachte ich den fertigen
Film mit einer heiteren Ruhe, nicht gerade mit dem Bewußtsein der Un-
verantwortlichkeit — denn schließlich ist es ja doch ein Stück von mir -
aber wie einen guten alten Freund, den ich zwar von Fugend auf kenne,
der aber langst auf eigenen Deinen seinen Weg durchs Teben geht.

Vorausgesetzt, daß er gehen kann! Der Stoff — der Anteil des Autors
— ist nur die Vorbedingung dazu. Die Erfüllung hängt von dem großen
Quartett: Darstellung, Photographie, Äauten, Kostüme — ab, über dem
als Herrscher der Taktstock des Regisseurs schwebt. Und in dieser Hinsicht
habe ich allen Grund, zufrieden zu sein — sowohl mit dem stummen
Orchester auf flimmernder Teinwand just eben im Deuligpalast wie bald ein

paar Straßen weiter aufwärts am Kurfürstendamm.
In diese Gelassenheit — die erste Empfindung vor dem fertigen Film

— in diese freundliche Freiheit gegenüber dem Stoff — mischt sich dann
zweitens für den Autor eine gewisse Wehmut, daß man dem Film als
Dichter nicht mehr sein kann. Die Gesetze des Films gestatten es nun
einmal nicht. Der Film kann nicht über sich selbst hinaus. Der Film ist die

ewige Stumme von portici. Sein Rest heißt Schweigen nicht nur, sondern
sein Ganzes. Der Dichter kann ihm nur in gewissen, engen — sehr engen
Grenzen dienen. Alles weitere, wovon Wohlmeinende schreiben, woran sie

den Filmpraktiker mahnen, ist schöne Utopie.
Und neben diesen beiden Eindrücken ein dritter und letzter — mir als

Autor ein Sonnenstrahl in trüber Zeit: das Gefühl, gegenüber dem vollendeten

Film, von Etwas, woran es leider Gottes vielerorts in Deutschland
jetzt mangelt — von ehrlicher Freude an ersprießlicher Arbeit, an
künstlerischer Arbeit im Film wie sie wenige Tänder auf der Welt Deutschland
nachzumachen vermögen. Mag das Geld dazu auch einmal aus dem Ausland

kommen — mag auch der Film ins Ausland gehen — er soll ins
Ausland gehn — er soll der Welt neues, ehrliches deutsches Können zeigen
— Tiebe jedes Einzelnen zum Werk. Tust aller an unverzagter Arbeit. Und

nur in der Arbeit — in jeder Form — wird Deutschland genesen.

Zwischen Kunst und Geschäft.
Ein Wort zu den Zürcher Programmen.

Von Joseph Weibel.
Kritisch über Äesserungsvorschläge zu den Programmen der Züricher

Kinos äußert sich im Mittagblatt der „R. Z. Z." vom 22. Oktober ^923 ein

Einsender, über welche von kundiger Seite noch kurz einige sachgemäße
Erläuterungen niedergelegt werden sollen.

Schon seit geraumer Zeit boten amerikanische Filme verschiedenen Glättern
Anlaß, ihrerseits ganz die gleichen Gedanken auszusprechen, wie sie dem

Verfasser erwähnten Artikels vorgeschwebt haben mögen. Von einer
„übertriebenen Inanspruchnahme der Aufmerksamkeit und der Augen der

Zuschauer" aber ließ sich beispielsweise in der Filmschöpfung „Seelen zu
verkaufen" zunächst nicht allzuviel verspüren. Wer da weiß, wie in Amerika
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$tlme su ©tanbe tommen unb bie unficpfbaren 3Jîad)fe ferinf, bie bort
iperrfcpen, trirb fid) barüber nicpt trunbera. 0îad? unb nad) trirb'# aber bod)
ibeffer. SJtan tieft jei?t öfter# in 3#iïung#trititen, trenn ein Zftegiffeur su
igefcpmadlo# fein ©senario sufammengeturbelt bat, ber unb ber ©arfteller

I fei in feiner Atolle unpaffenb getrefen ober biefer ober jener fbanblung#*
moment pabe ben einheitlichen ßitjarafter bees (Stüde# geftbrt. Éud) fd?eut
man fid) ntcpt mehr, ben probusenten rorsutrerfen, bap fie/ anftatt bem
23olt bie reichen ©cpäpe geiftig forbernber unb bilbenber ©cpriften unb

I Xiteratunrerte su rermitteln, immer trieber su ©ujet#, bie ron ber f?unb>
' feften iftomantnare taum tneljr su unterfdjeiben ftnb, greifen unb fo billigfte
I Unterhaltung bieten. ®ie „fbepjagb" naif) ©enfation, Unlogif unb fiele
anbere cpronifcpe Silmtrantheiten fretlid) ftpen nod) feft, fie fümmert ber«

i artige „Nörgelei" nicpt. S^unffersiepung ift nidpt ipre ©aipe. Slber bie
: „breite SJtaffe", ba# finobe[ud)enbe publifum unb a'pnlicpe ron ben „©ropen"
: gering gefcpäpte Gräfte, bie fangen an, auf eigene Sauft ipr Urteil su btlben.
j 3d) babe bereit# einmal auf bie gerabesu betrunbern#trerten programme
i be# 3Menue»3peater# pingetoiefen unb ein in ber „SilnvÄ 3-// ron Sfurt
Xibin#fi erfcptenener Slüffap gibt mir ©elegenpeit, alle, bie in ber Silmtunft
lettra# mitsupanbeln hüben, auf ba# 33eifpiel jene# 3ournaliften hinsutreifen.
Xbier tonnte ber faie, ber al# 3Mfd)ajfcnber im Zitate ber 3#nforen ftpt,
'helfen. fMer ift e# ihnen nahegelegt, burd) rüdfid)t#lofe Vertretung ber prpen
geijtigen 3nteref[en ber Silmtunft gegenüber ben ©efcpmadlofigfeiten ron
probusenten, bie für fünfflerifcpe ©efamttrirfungen leinen (Sinn puben,
:<3ute# fîiften. fbter tonnten aber aud? bie £tinobeftper, bie unter bem ©rucf
gapllofer Singebote feufsen, burd) Slppell an bie höheren Slufgaben ber Sdnr
tunft ihre tünftlerifdje ©cptpeit betreifen.

©# fallt mir nid)t ein, bie ©inselletftungen in ben amerifantfcipen Stirnen
igeringfcpäpig su beurteilen. Plan fleht ba gerabe neuerbing# oft fcplecptpin
©ollenbete#. Slber um fo mehr tut'# einem leib, trenn bie höhten fünft«

• lerifdjett Oefrd>t#punfte aufer Slept gelajfen unb, fei'# an Ptangel, an 3eit
iiober an ©efdpmacf, fei'# au# gefdjäftltcpen 3ntereffcn, programme sufammen»
igejtellt trerben, bie allem ©til unb ftunftgefübl fjopn fpreepen. ®a rnuf
enblid) energifd) an ber ©efferung gearbeitet trerben!

Ö# ift besetepnenb, baf bie Reformen an einer ©teile burcpgefüprf
"trerben, bie ron ben geheimen 3Jtäd)ten be# $ilmmartte# offenbar unbe*

einflupt ift, unb baft ein ftinobeftper, ber niept um (Selb unb Xorbcer buplt,
fie burcpfüprt. XDir trollen aber ba# gleid) feftftellen: ©enn e# trirb bie

Bett tommen, ba aud) bie „©ropen", treif# „ZPlobe" getrorben ift, fld? mit
„fünjtlerifd)en ©efid)t#puntten// Prüften unb Dtufterprogramme aufftellen
trerben.

©i# jept fiept man an ber Xage ber ^inoprograntme ber gropen
feptreiserifepen Xidptfpielpäufer nod) trentge, bie mit biefer Steuerung ©epritt

ipaltcn unb Slnregungen benupen, bte id) feit 3apren su befolgen rate.
:33ielleid)t hilft# ettra#, trenn ffrittf unb publitum bte reattionären 3nftitute
lettra# treniger fanft behanbelten. ©olange ber gefcpmadlofe ZPlifipmafd),
ober trie ber ©infenber treffenb eparatterifiert „fiep ©retgniffe unb ©senen

wberart überhäufen, bap jebe XBirtlidpteit ber ©arffellung rerioren geht unb
jebe flare fjanblung rertrifdpt trirb7' in unferen ftino# nod) ruhig mit an»

sigefehen trirb, tonnen mir ron einer trirtlicpen tünftlerifcpen Kultur piept
reben, fonbern nur ron einem Sirni#, mit bem ber ©efd)äft#finn übertüncht
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Mme zu Stande kommen und die unsichtbaren Mächte kennt, die dort
herrschen, wird sich darüber nicht wundern. Nach und nach wird's aber doch
besser. Man liess jetzt öfters in Zeitungskritiken, wenn ein Regisseur zu
geschmacklos sein Szenario zusammengekurbelt hat, der und der Darsteller

j sei in seiner Nolle unpassend gewesen oder dieser oder jener Handlungsmoment

habe den einheitlichen Charakter des Stückes gestört. Auch scheut
man sich nicht mehr, den Produzenten vorzuwerfen, daß sie, anstatt dem

»Volk die reichen Schätze geistig fördernder und bildender Schriften und
- Dteraturwerke zu vermitteln, immer wieder zu Sujets, die von der handfesten

Nomanware kaum mehr zu unterscheiden sind, greifen und so billigste
Unterhaltung bieten. Die „Hetzjagd" nach Sensation, Unlogik und viele
andere chronische Filmkrankheiten freilich sitzen noch fest, sie kümmert
derartige „Nörgelei" nicht. Kunsterziehung ist nicht ihre Sache. Aber die

'„breite Masse", das kinobesuchende Publikum und ähnliche von den „Großen"
^ gering geschätzte Kräfte, die fangen an, auf eigene Faust ihr Urteil zu bilden.
Qch habe bereits einmal auf die geradezu bewundernswerten Programme
des Vellevue-Theaters hingewiesen und ein in der „Film-V. Z." von Kurt

- Dbinski erschienener Aüfsatz gibt mir Gelegenheit, alle, die in der Filmkunst
sletwas mitzuhandeln haben, auf das Veispiel jenes Zournalisten hinzuweisen.
Hier könnte der ^aie, der als Mitschaffender im Nate der Zensoren sitzt,
helfen. Hier ist es ihnen nahegelegt, durch rücksichtslose Vertretung der hohen
geistigen Interessen der Filmkunst gegenüber den Geschmacklosigkeiten von
Produzenten, die für künstlerische Gesamtwirkungen keinen Sinn haben,
Gutes stiften. Hier könnten aber auch die Kinobesitzer, die unter dem Druck
zahlloser Angebote seufzen, durch Appell an die höheren Aufgaben der Filmkunst

ihre künstlerische Echtheit beweisen.

Es fällt mir nicht ein, die Einzelleistungen in den amerikanischen Filmen
geringschätzig zu beurteilen. Man sieht da gerade neuerdings oft schlechthin
Vollendetes. Aber um so mehr tut's einem leid, wenn die höheren
künstlerischen Gesichtspunkte außer Acht gelassen und, sei's an Mangel, an Zeit

»oder an Geschmack, sei's aus geschäftlichen Interessen, Programme zusammengestellt

werden, die allem Stil und Kunstgefühl Hohn sprechen. Da muß
endlich energisch an der Vesserung gearbeitet werden!

Es ist bezeichnend, daß die Neformen an einer Stelle durchgeführt
werden, die von den geheimen Mächten des Filmmarktes offenbar
unbeeinflußt ist, und daß ein Kinobesitzer, der nicht um Geld und Lorbeer buhlt,
sie durchführt. Wir wollen aber das gleich feststellen: Denn es wird die

tZeit kommen, da auch die „Großen", weil's „Mode" geworden ist, sich mit
„künstlerischen Gesichtspunkten" brüsten und Musterprogramme aufstellen
werden.

Vis jetzt steht man an der ^age der Kinoprogramme der großen
schweizerischen Dchtspielhäuser noch wenige, die mit dieser Neuerung Schritt

«halten und Anregungen benutzen, die ich seit Iahren zu befolgen rate.
'Vielleicht hilfts etwas, wenn Kritik und Publikum die reaktionären Institute
setwas weniger sanft behandelten. Solange der geschmacklose Mischmasch,
bder wie der Einsender treffend charakterisiert „sich Ereignisse und Szenen
»derart überhäufen, daß jede Wirklichkeit der Darstellung verloren geht und
jede klare Handlung verwischt wird" in unseren Kinos noch ruhig mit

angesehen wird, können wir von einer wirklichen künstlerischen Kultur nicht
reden, sondern nur von einem Firnis, mit dem der Geschäftssinn übertüncht
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tDÏrb Sflfo helft aile mit, aud} if?r Xaien, bic ihr mit :fteftame oergotbete
programme mit eurem (Setbe bcgapteri müht. 3hr tonnt eine toahre ftunft
haben — aud} tm £tino — toenn ihr nur toofit!

* *

©ic ©ebnfucff nad) bemifurbeifaften.
23on 3ohanneo Niemann.

„3(d) bitte, tonnen ©ie mid) nicht beim Süm anbringen?''
©eit 3at}ren oergéht fein Sag, an bem nid}t in irgenbeiner Sorm

(briefiid), tetepponifcp ober tnünbiid}) burd} irgenbeine Srau biefe Srage ein=

ober mehrmals an meine baoon unb bafur faft taub getoorbenen £)pren
fdyiagt.

©urd} 3uf^tt bin id? gerabe in ber Sage, non stoet grauen ergapten
su tonnen, bie id} sum Sifrn gebrad)t unb beren 2tnfid}ten unb ©rfahrungen
id) nid)t obne 3tbfid}t pier entputïen rnocfte, ba pierburcp stoei paupitfdd?tid?
in Srage fommenbe Xinien d}arafterifîifd} toerben.

(Srfïe Xinie: Ifoonne ©onne (früher ^Jîigsi SBobtcfa), bie ein berühmter
Siimftar getoorben ifî, hot — toie id} burd} eine auotdnbifdje 3eitung er*

fuhr — ben ©rafett Xiebenftein o. ©aarburg geheiratet. Stuf mein ©fûcf*
tounfd}tefegramm befarn id} foigenbe Sinttoort: „ßochseitefgratutation 14 Sage
oerfpatet eingetroffen. lOtein ©atte hat mir filmen oerboten, ©a td} feit
brei Sagen gebrept toerbe, tebe feit geftern in ©d}eibung. XTtein 2Beg oon
ber PTtssi sur üoonne toar traurig unb bornenoott, fo fehr, bap id} mid}
in ein forgentofed ©afein nid}t mehr hiueinftnben fann. 3d} muh roeiter
tdgticp um meinen biobfinnigen „jtarnen" tampfen unb fann nur eine

„Stfmgraftn" fein.
3toeife ©nie: ©ie hübfepe, gut erlogene Sfomtejfe ©tifa o. 2Baibegg*

$ot)nau, bie td} geftern, gerabe nad}bem fie ihren stoeifen Siftn beenbet
hatte, traf, fagte mir - fehr gebrod}en — ungefähr fotgenbess : „3d) gebe
tö auf. ©0 ifî su fd}toer, immer toieber 3tnfd}tuf für einen neuen Stirn su
finben. 3mmer unb immer toieber biefer Sfampf, td} bin ihm niept ge*
toachfen. Unb auferbem bei ben Steiaufnabmen metneo erften Sifmei,
unter 20 ©rab Statte — td} muhte atö oerfriebene Muffin im Jtad}tbcmb
über bie XBoiga (refpettioe Dberfpree) flüdten — hotte td} mir ein Xungem
teiben. :3tad} ben Sttetieraufnahmen beö testen Sünto toar td) infolge beo

©d}etntoerferiid}fe0 eine stacht unb einen Sag faft biinb unb hatte bie
fürd)teritchften ©efmersen 3d) gebe es auf."

3M ben ©rfahrungen biefer beiben ©amen hoffe td} ein toenig £id)t
in bie bunfte Unfenntntes ber meiften Srauen mit 5itmfebnfüd}fen getoorfen
SU hoben, ©ei ift teiber nicht fo roft'g beim S'inx tote t$ auesfieht, unb
auferbem: ©ans abgefehen oon ben pboftfd)en Stnftrengungen erfbrbert
ber Süm oon heute bod} eine ^(einigtet!, bie ©egabung; eo trifft hier baei

©prieptoorf oon ben otefen berufenen su. 2Btr fehren uno aiimahitch baoon
ab, nur fd}one Xaroen ober lüften su photographierez 2Baö ßtermann
Shtmig unia'ngff über ^OSenftpenbarftefTung in ber Operette fagte, trifft oor
atiem in hohem 2ïïahe für ben Siim su. ©artn tritt fogar immer mehr
bie fpestftfcbe 0tote be# beutfd}en Süut^ sutage, bah toir oerfud)en, XDtçn*
fepen barsufteften; 3Jienfd}en, toie fte toirftiep, niept auf ber Xeintoanb teben.
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wird! Also helft alle mit, auch ihr Taien, die ihr mit Reklame vergoldete
Programme mit eurem Gelde hezahlen müßt. Ihr könnt eine wahre Kunst
haben — auch im Kino — wenn ihr nur wollt!

Die Sehnsucht nach dem Kurbelkasten.
Von Iohannes Viemann.

„Ach bitte, können Sie mich nicht beim Film anbringen?"
Seit Iahren vergöht kein Tag, an dem nicht in irgendeiner' Form

(brieflich, telephonisch oder mündlich) durch irgendeine Frau diese Frage ein-
oder mehrmals an meine davon und dafür fast taub gewordenen Ohren
schlägt.

Durch Zufall bin ich gerade in der Tage, von zwei Frauen erzählen
zu können, die ich zum Film gebracht und deren Ansichten und Erfahrungen
ich nicht ohne Absicht hier enthüllen möchte, da hierdurch zwei hauptsächlich
in Frage kommende Timen charakteristisch werden.

Erste Time: ftvonne Vonne (früher Mizzi Wodicka), die ein berühmter
Filmstar geworden ist, hat — wie ich durch eine ausländische Zeitung
erfuhr — den Grafen Tiebenstein v. Saarburg geheiratet. Auf mein
Glückwunschtelegramm bekam ich folgende Antwort: „Hochzeitsgratulation 44 Tage
verspätet eingetroffen. Mein Gatte hat mir filmen verboten. Da ich seit
drei Tagen gedreht werde, lebe seit gestern in Scheidung. Mein Weg von
der Mizzi zur ftvonne war traurig und dornenvoll, so sehr, daß ich mich
in ein sorgenloses Dasein nicht mehr hineinfinden kann. Ich muß weiter
täglich um meinen blödsinnigen „Namen" kämpfen und kann nur eine

„Filmgräfin" sein.

Zweite Time: Die hübsche, gut erzogene Komtesse Erika v. Waldegg-
Hohnau, die ich gestern, gerade nachdem sie ihren zweiten Film beendet
hatte, traf, sagte mir - sehr gebrochen — ungefähr folgendes: „Ich gebe
es auf. Es ist zu schwer, immer wieder Anschluß für einen neuen Film zu
finden. Immer und immer wieder dieser Kampf, ich bin ihm nicht
gewachsen. Und außerdem bei den Freiaufnahmen meines ersten Films,
unter 20 Grad Kälte — ich mußte als vertriebene Nussin im Nachthemd
über die Wolga (respektive Oberspree) stückten — holte ich mir ein Tungenleiden.

Nach den Atelieraufnahmen des letzten Films war ich infolge des

Scheinwerferlichtes eine Nacht und einen Tag fast blind und hatte die
fürchterlichsten Schmerzen Ich gebe es auf."

Mit den Erfahrungen dieser beiden Damen hoffe ich ein wenig Ticht
in die dunkle Unkenntnis der meisten Frauen mit Filmsehnsüchten geworfen
zu haben. Es ist leider nicht so rosig beim Film, wie es aussieht, und
außerdem: Ganz abgesehen von den physischen Anstrengungen erfördert
der Film von heute doch eine Kleinigkeit, die Gegabung) es trifft hier das
Sprichwort von den vielen Gerufenen zu. Wir kehren uns allmählich davon
ab, nur schöne Tarven oder Hüsten zu photographieren. Was Hermann
Thimig unlängst über Menschendarstellung in der Operette sagte, trifft vor
allem in hohem Maße für den Film zu. Darin tritt sogar immer mehr
die spezifische Note des deutschen Films zutage, daß wir versuchen, Manschen

darzustellen,- Menschen, wie sie wirklich, nicht auf der Teinwand leben,

s
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